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Wallis Samstag, 27. September 2025

Im Wallis war der Herbst ange- 
brochen. An einem Samstagnach- 
mittag Ende September wollte  
Sarah Oberson aus Saxon ihre  
Grossmutter besuchen. Sie stieg  
auf ihr rotes Velo und fuhr los.  
Es war der 28. September 1985,  
17.30 Uhr. Bei seiner Grossmut- 
ter aber kam das Mädchen nie an.

Sarah Obersons Mutter fand  
das Velo ihrer Tochter vor dem  
Schulhaus – etwa 50 Meter vom El- 
ternhaus entfernt. Von Sarah aber  
fehlte jede Spur. Um 21.20 Uhr in- 
formierte der Vater die Einsatzzen- 
trale der Kantonspolizei. Die Ein- 
satzkräfte trafen ein und begannen  
mit der Suche. Einen Tag später  
wurde die Armee anvisiert.

Sarah Oberson war fünf Jah- 
re alt, als sie spurlos verschwand.  

Saxon zählt heute rund 7500  
Einwohner. Zur Zeit, als Sarah  
Oberson verschwand, waren es  
weniger als halb so viele. Dass  
so etwas in einem kleinen Dorf  
passiert, hatte damals niemand  
geglaubt.

Die Wahrnehmung  
hat sich verändert
Der Fall Sarah Oberson ist vie- 
len noch im Gedächtnis. Men- 
schen, die damals circa im glei- 
chen Alter waren, sagen heute  
noch, dieser Vorfall habe etwas  
verändert. Mit der Gesellschaft,  
der Wahrnehmung auf Frem- 
des. Plötzlich hätten viele Eltern  
Angst gehabt, ihre Kinder al- 
lein draussen spielen zu lassen.  
Sie warnten sie davor, zu Frem- 
den ins Auto zu steigen, und in  
Schulen wurde Prävention be- 
trieben. Die Sensibilität in der  
Bevölkerung wuchs.

An der Suchaktion beteiligt waren  
auch Polizeilehrlinge. Einer davon  
war Pierre-Antoine Lengen.

Der heutige Chef der Wal- 
liser Kriminalpolizei war da- 
mals Polizeiaspirant im zwei- 
ten Lehrjahr. Er sagt heute, die  
Lehrlinge seien stark in die täg- 
liche Arbeit eingebunden gewe- 
sen – mit allem, was dazugehö- 
re. Mit 16 Jahren, an seinem ers- 
ten Tag bei der Polizei, habe er  
eine Leiche gesehen. Das war  
Teil des Berufes. Er habe da- 
mals wie auch heute professio- 
nell mit dem Fall umgehen kön- 
nen. Es sei jedoch sicherlich ei- 
nes der tragischsten Ereignisse  
in der Geschichte des Wallis.

In jenen Tagen im Herbst  
1985 liefen Pierre-Antoine Len- 
gen und seine Kollegen in Grup- 
pen durch die Landschaft und  
durchkämmten systematisch al- 
les. Die Kommunikationsmög- 

lichkeiten damals waren im Ver- 
gleich zu heute bescheiden. Es  
gab keine Handys und kein  
Internet. Jede Suchgruppe hat- 
te ein Funkgerät, der Aus- 
tausch untereinander erfolgte  
persönlich. Als die Geländesu- 
che schliesslich beendet wurde,  
war klar, dass andere Spuren  
verfolgt werden mussten. Len- 
gen erklärt, dass Ermittler in  
Kontakt mit Kollegen aus an- 
deren Kantonen standen. Aber  
die Kommunikationswege wa- 
ren auch in diesem Bereich  
langsam. Abgesehen von Te- 
lefon und Telex, einem Sys- 
tem zur Übermittlung von Text- 
nachrichten über ein Telekom- 
munikationsnetz, gab es keine  
Hilfsmittel.

Wenn ein Kind heute ver- 
schwindet, sind die techni- 
schen Möglichkeiten der Po- 
lizei ganz anders: Kameraauf- 

nahmen, Funkzellenauswertun- 
gen, Autokennzeichenleser und  
soziale Medien erleichtern die  
Suche. Deshalb wurde unter an- 
derem ein Entführungsalarm ein- 
geführt. Er musste bisher noch  
nie ausgelöst werden.

Lengen selbst wurde zu- 
erst in der Talebene und dann  
in höheren Lagen oberhalb  
von Saxon eingesetzt. Er sagt:  
«Kinder spielten draussen un- 
beaufsichtigt, das war damals  
ganz normal.» Deshalb laute- 
te die erste Annahme, dass sich  
das Mädchen irgendwo in der  
Nähe aufhalte. Alle waren gu- 
ter Hoffnung, es zu finden. Len- 
gen ergänzt, dass auch die Be- 
völkerung aktiv mithalf: «Wir  
durchsuchten alles, sogar die  
Häuser der Leute, die uns frei- 
willig hineinliessen.» Heute wä- 
re das laut Lengen viel schwieri- 
ger, auch juristisch.

Die Polizei kontrollierte Abfäl- 
le, untersuchte das Gebiet zwi- 
schen Riddes und Martinach akri- 
bisch, hielt Personen fest und ver- 
hörte sie. Alles vergebens. Nach  
zehn Tagen wurde der Such- 
aufwand reduziert. Sarah Ober- 
son war wie vom Erdboden ver- 
schluckt. Je mehr Zeit verging,  
desto klarer wurde auch für Len- 
gen und seine Kollegen, dass sich  
das Mädchen nicht im Suchge- 
biet aufhält. Lengen sagt: «Wir  
suchten in Kellern und Hütten,  
unter jedem Stück Holz. Aber wir  
fanden nichts.»

Nicht alle waren mit  
dem Verlauf der Ermittlungen  
zufrieden.

Ein Privatdetektiv, der vom  
Umfeld der Obersons beauftragt  
wurde, ermittelte parallel zur  
Kantonspolizei Wallis. Er war  
lange Zeit der Meinung, dass es  
gravierende Lücken in den Zeu- 

genbefragungen gab. Eine Per- 
son will das Mädchen am Tag,  
an dem es verschwunden ist,  
mit einem Mann gesehen haben.  
Sie sollen zusammen gesprochen  
haben. Der Privatdetektiv mo- 
nierte, es habe nie eine Konfron- 
tierung zwischen diesem Zeugen  
und dem Mann gegeben. Er ging  
davon aus, dass dies absichtlich  
geschehen war.

Jean-François Gross aus Mar- 
tinach war Untersuchungsrichter  
für den Fall Sarah Oberson. 2023  
verstarb er 84-jährig. Er sagte  
einst: «Ich hatte mit schweren  
Fällen zu tun – Raubüberfälle,  
Erpressungen, Vermisste –, aber  
nichts hat mich so geprägt wie  
der Fall Oberson. Die emotiona- 
le Last war enorm.» Wenn sie  
auf die Konfrontierung verzich- 
tet hätten, dann nur, weil es da- 
mals nicht genügend belastendes  
Material gegeben habe.

Der Fall liess viele Fragen offen  
und blieb präsent. Es war auch  
jene Zeit, in der der pädophi- 
le Serienmörder Werner Ferra- 
ri mehrere Kinder im Alter von  
sechs bis zwölf Jahren umge- 
bracht hatte. Die aargauische Po- 
lizei ging damals davon aus, dass  
er auch Sarah Oberson ermordet  
haben könnte. Bis heute fehlen  
dazu entsprechende Beweise.

Es kommen immer wieder  
Hinweise ein
Die Akte ist nach wie vor offen,  
trotz neuer Ermittlungsansätze  
und technischer Möglichkeiten.  
In den letzten 40 Jahren wurde  
jeder noch so seltsame Hinweis  
geprüft. Lengen sagt: «Nichts  
ist unmöglich. Vielleicht bringt  
eines Tages eine neue Spur  
Licht ins Dunkel.» Falls es  
neue Hinweise gibt, wird dar- 
auf eingegangen. Das geschieht  

laut Lengen regelmässig. Noch  
heute sind jeweils zwei Beamte  
der Kriminalpolizei für den Fall  
Sarah Oberson zuständig.

1998 wurde zusätzlich die  
Stiftung Sarah Oberson ins Le- 
ben gerufen. Sie setzt sich da- 
für ein, Fachleute, Kinder und  
die breite Öffentlichkeit für die  
Rechte des Kindes zu sensibili- 
sieren und das System zur Su- 
che nach vermissten Kindern zu  
verbessern.

Heute ist Sarah Obersons  
Schwester Justine für die Stif- 
tung zuständig. Justine hatte  
ihre Schwester Sarah nie ken- 
nengelernt. Sie kam zwei Jahre  
nach deren Verschwinden auf  
die Welt. In einer RTS-Doku- 
mentation sagte sie, sie habe ih- 
re Geschichte akzeptiert, aber sie  
zu verstehen, sei schwierig.

Ihre Eltern wollten Justine  
vor Sarah Obersons Geschichte  

schützen. Sie sagt aber gleichzei- 
tig, dass man mit dem Schicksal  
nicht abschliessen könne, solan- 
ge man nicht wisse, was passiert  
sei. Justines Vater etwa starb, oh- 
ne zu wissen, was genau pas- 
siert ist. Justine sagt heute: «Sa- 
rah bedeutet für mich Liebe und  
Trauer.»

Justine ist heute selbst Mut- 
ter und sagt, sie beschütze ihre  
Kinder nicht mehr oder weni- 
ger aufgrund dessen, was damals  
passiert sei. Sie sollten einfach le- 
bensfroh sein und Vertrauen ins  
Leben haben.

Der Fall Sarah Oberson blieb  
im Wallis einzigartig. Noch heu- 
te ist nicht klar, was am 28.  
September 1985 genau passiert  
ist. Noch heute ist das Mäd- 
chen verschwunden. Am Sonn- 
tag ist es 40 Jahre her, dass Sa- 
rah Oberson wie vom Erdboden  
verschluckt wurde.

Wo ist Sarah 
Oberson?
40 Jahre ist es her, als die kleine Sarah Oberson aus Saxon 
spurlos verschwand.

Ein Flyer von damals, mit dem Sarah Oberson gesucht wurde. Bild: Keystone

Pierre-Antoine Lengen, Chef 
der Walliser Kriminalpolizei.

Bild: pomona.media/Alain Amherd

Auch Rekruten der Schweizer Armee beteiligten sich an der gross- 
angelegten Suchaktion im offenen Gelände bei Saxon. Das Bild: 
aufgenommen am 1. Oktober 1985. Bild: Keystone

Rebecca Schüpfer, 
Manuela McGarrity 
und Perrine Andereggen

Die Polizei 
kontrollierte 
Abfälle, 
untersuchte das 
Gebiet zwischen 
Riddes und 
Martinach 
akribisch, hielt 
Personen fest 
und verhörte sie. 
Alles vergebens.

Pressekonferenz der Solidaritätsbewegung für die Suche nach Sarah Oberson, Saxon, 15. März 1986
Bild: Philippe Schmid, Mediathek Wallis–Martinach

Ab dem Zeitpunkt, an dem Sarah  
Oberson verschwand, berichtete  
der «Walliser Bote» laufend über  
das Geschehen. Hier eine Auflis- 
tung über die Tragik, die bis heute  
anhält.

Montag, 30. September 1985
Die fünfjährige Sarah Ober- 
son aus Saxon ist seit Sams- 
tagabend spurlos verschwunden.  
Nach Auskunft der Walliser Kan- 
tonspolizei blieb eine gross ange- 
legte Suchaktion nach dem Mäd- 
chen bis zum Sonntagmittag oh- 
ne Erfolg. Das Kind war letzt- 
mals am Samstag um 17.30 Uhr  
gesehen worden, als es auf dem  
Schulplatz von Saxon spielte.

Dienstag, 1. Oktober 1985
Wo ist Sarah? Die Ermittler  
suchen nach einem orange- 
braunen Bus mit ausländischem  
Kennzeichen. Ein Polizeispre- 
cher erklärt, ein Verbrechen kön- 
ne nicht mehr ausgeschlossen  
werden.

Mittwoch, 2. Oktober 1985
«Nichts verbietet uns die Hoffnung,  
dass wir das Mädchen doch noch  
finden», sagt der neue Polizeichef  
Laurent Walpen. Er erinnert in die- 
sem Zusammenhang an den Fall  
vom Pint Buin in Genf, wo ein Kind  
in einen Schacht gestürzt war und  
sieben Tage später lebend gefun- 
den wurde. Was die Suchaktion be- 
trifft, so hält Kommandant Walpen  
fest, dass 70 Polizisten, 65 Rekru- 
ten der Artillerie-RS in Sitten, 70  
Freiwillige und 5 speziell dressierte  
Hunde daran teilnehmen. In einem  
Umkreis von fünf Kilometern wird  
die ganze Rhoneebene bis Marti- 
nach durchsucht. Die Suchaktion  
erstreckt sich auf total rund 100  
Kilometer. Von den Wohnhäusern  
in Saxon wurden alle vom Keller  
bis zum Estrich durchkämmt. Wal- 
pen stellt drei Hypothesen auf: Das  
Kind ist weggelaufen und hat sich  
verirrt, es ist verletzt und kann sich  
nicht mehr fortbewegen, oder es  
wurde entführt.

Donnerstag, 3. Oktober 1985
Belohnung ausgesetzt. Die Ge- 

meinde Saxon hat inzwischen ei- 
ne Belohnung von 20’000 Fran- 
ken für Hinweise ausgesetzt.

Mittwoch, 9. Oktober 1985
Astrologin Teissier eingeschaltet.  
Die berühmte Astrologin Eliza- 
beth Teissier will ihre Talente in  
den Dienst der Suchaktion nach  
Sarah Oberson stellen.

Montag, 14. Oktober 1985
Trotz intensiver Suchaktionen fehlt  
jede Spur von ihr. Eine Walli- 
ser Bürgerbewegung liess 100’000  
Plakate mit dem Porträt des Kindes  
drucken, die in einer gross angeleg- 
ten Aktion in der ganzen Schweiz  
aufgehängt werden sollen.

Montag, 28. Oktober 1985
Polizei «steht vor Rätsel» –  
100’000 Plakate brachten keine  
entscheidenden Hinweise.

Donnerstag, 28. November 1985
In «Aktenzeichen XY ungelöst».  
Es ist das erste Mal, dass für die  
Lösung eines Falles eine so ho- 
he Belohnung, nämlich 50’000  

Franken, ausgeschrieben ist. Die  
Sendung des ZDF erfolgt fast  
auf den Tag genau zwei Mona- 
te nach dem Verschwinden von  
Sarah Oberson.

Montag, 2. Dezember 1985
Laut Auskunft von Kripo-Kom- 
missar Walter Meichtry ergab  
die Sendung leider keine neuen  
Erkenntnisse.

Freitag, 6. Dezember 1985
Sarah in Wien? Nach der Sen- 
dung «Aktenzeichen XY unge- 
löst» soll Sarah in der Nähe  
des Wiener Hauptbahnhofs ge- 
sehen worden sein. Ein Augen- 
zeuge berichtet, er habe am  
23. November einen gepark- 
ten Mercedes mit Schweizer  
Kennzeichen gesehen, bei dem  
ein rund 50-jähriger Mann, ei- 
ne rund 40-jährige Frau und  
ein sechs- bis siebenjähriges  
Mädchen standen.

Samstag, 7. Dezember 1985
Polizei verfolgt Wiener Spur!  
DerZeuge bleibt bei seiner Aus- 

sage, dass er das Mädchen an- 
hand von Bildern der Fern- 
sehsendung «Aktenzeichen XY  
ungelöst» wiedererkannt habe.

Montag, 9. Dezember 1985
Am 15. Dezember soll es in  
Saxon zu einer aussergewöhn- 
lichen Versammlung kommen:  
Para-Psychologen aus verschie- 
denen Kantonen wollen sich  
im Gemeindesaal treffen und  
mit ihren vereinten Kräften  
gemeinsam auf die möglichen  
Entführer einwirken. Karten- 
leser, Wahrsager, Rutengänger,  
Astrologen und Para-Psycholo- 
gen sollten auf die Entführer  
einwirken können.

Samstag, 28. Dezember 1985
Para-Psychologen sind opti- 
mistisch. Was Sarah Oberson  
betrifft, so ergaben sich fol- 
gende Resultate: 40 Prozent  
der Suchenden sagen aus, Sa- 
rah Oberson sei bei guter Ge- 
sundheit, 80 Prozent glauben,  
dass sie sich in einem Umkreis  
von 20 km um Saxon befin- 

det, und 10 Prozent sind der  
Auffassung, dass sie sich im  
Ausland aufhält.

Donnerstag, 9. Januar 1986
Die Walliser Kantonspolizei setzt  
im Fall der über drei Monate ver- 
missten Sarah Oberson aus Sa- 
xon weiterhin auf die «Wiener  
Spur».

Montag, 17. Februar 1986
Neue Spur? Sarah Oberson soll  
am 9. Februar zwischen Mün- 
chen und Bregenz vom Last- 
wagenfahrer Franz Odermatt  
gesehen worden sein.

Mittwoch, 7. Mai 1986
Vater sucht weiter. Die Ver- 
misstmeldung der achtjährigen  
Edith Trittenbass im Kanton  
Thurgau hat das Verschwin- 
den von Sarah Oberson in Sa- 
xon vor sieben Monaten wieder  
aktuell werden lassen. Clau- 
de Oberson, der Vater der  
kleinen Sarah, erklärt, dass  
er seine Tochter weiterhin  
suche.

Samstag, 28. Juni 1986
Erneut Flugblätter. Bei der Su- 
che kommt es zu einem neuen  
Anlauf. 15’000 Flugblätter mit  
einem Bild des Kindes wer- 
den am kommenden Wochen- 
ende an verschiedenen Schwei- 
zer Grenzübergängen an die  
Reisenden verteilt.

Donnerstag, 21. August 1986
Vermisst, was dann? Beim  
Lehrerausbildungskurs in Sit- 
ten hielt Polizeikommandant  
Laurent Walpen ein Re- 
ferat über «Vermisste Kin- 
der und Jugendliche». Er- 
schreckend beispielsweise die  
Zahl von 2363 Kindern, die  
1984 in unserem Land Op- 
fer von Sittlichkeitsverbrechen  
wurden, wenn man erst noch  
mit einer grossen Dunkelzif- 
fer rechnen muss. Nicht zuletzt  
auch der Entführungsfall von  
Sarah Oberson verlangt vor- 
beugende Massnahmen, um im  
Ernstfall schnellstens handeln  
zu können. So schlug der  
Polizeikommandant beispiels- 

weise die Einführung einer  
Schülerkarte mit einem aktu- 
ellen Foto vor.

Samstag, 27. September 1986
Vermisst. Ein Jahr nach dem Ver- 
schwinden haben weder die El- 
tern noch die Untersuchungsbe- 
hörden die Hoffnung auf ein Wie- 
derauftauchen des Mädchens  
aufgegeben.

Samstag, 13. Juni 1987
Bloss Gerüchte: Seit einigen  
Tagen kursieren im Fall Sarah  
Oberson die wildesten Gerüch- 
te, wonach der Leichnam des  
Mädchens im Schulhaus gefun- 
den worden sei. Es sind bloss  
Gerüchte.

Donnerstag, 11. Juli 1991
Mit Computer-Phantombil- 
dern will die Polizei verschwun- 
dene Kinder suchen. «Wir wol- 
len keine falschen Hoffnun- 
gen wecken. Aber die ‹Da-Vin- 
ci-Methode› stellt die einzige  
Möglichkeit dar, ein vermiss- 
tes Kind auch noch nach Jah- 

ren, wenn es sein Aussehen  
altersbedingt verändert hat,  
noch ausfindig zu machen.»  
Was da der Walliser Kripochef  
Robert Steiner sehr nüchtern  
umschreibt, ist eine neuarti- 
ge Fahndungsmethode aus den  
USA, die dank einem Compu- 
terverfahren dem Alterungspro- 
zess eines Kindes und damit  
seinem veränderten Aussehen  
Rechnung trägt.

Donnerstag, 3. Oktober 1991
Sarah, ein Opfer von Ferrari?  
Der seit August 1989 inhaf- 
tierte mutmassliche Kindsmör- 
der Werner Ferrari hat seit 1980  
möglicherweise elf Kinder im  
Alter von sechs bis zwölf Jahren  
umgebracht. Diesen Verdacht  
äusserte die aargauische Kan- 
tonspolizei. Der 45-Jährige habe  
neben den vier von ihm ein- 
gestandenen Kindsmorden min- 
destens einen weiteren auf dem  
Kerbholz. Wie es weiter hiess,  
gibt es zwar keine Sachbewei- 
se, aber Indizien dafür, dass Fer- 
rari auch für den Tod oder das  

Verschwinden von sechs weite- 
ren Kindern verantwortlich ist.  
Darunter auch Sarah Oberson  
aus Saxon. Die meisten die- 
ser Fälle wiesen die gleiche  
«Handschrift» auf.

Samstag, 11. März 2006
Leichensuche wieder eingestellt.  
Den Anstoss zur Suche hatte  
die Stiftung Sarah Oberson auf- 
grund eines Hinweises gegeben.  
Der Hinweis auf mögliche Lei- 
chenreste im Kastanienwald von  
Origlio TI war von einem An- 
wohner gekommen, und zwar  
zwei Jahrzehnte nach dem Ver- 
schwinden der damals sechsjähri- 
gen Sarah Oberson im Unterwal- 
lis, wie Sarahs Vater Claude Ober- 
son auf Anfrage sagte. Im Okto- 
ber 1998 wurde die Stiftung Sarah  
Oberson gegründet.

Freitag, 7. November 2008
Politik soll endlich handeln.  
Die Stiftung Sarah Oberson be- 
kräftigt Forderung nach einem  
landesweiten Alarmsystem bei  
Kindesentführungen.

Chronologie der Hilflosigkeit
Auszüge aus dem Zeitungsarchiv des «Walliser Boten» zeigen die Spirale der Tragik im Fall von Sarah Oberson.
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